
Aus dem Tale des „Deutschen Heimatglücks".
Von Heinrich Bertelmann f.

Den stillen Bergpfad vom Liebenauer Posthause

warmeauf gehen nicht allzuviele, um einmal aus

der Landschaft des Tales einen herzhaften Trunk zu

tun. Und doch ist jene leicht zu ersteigende Höhe
über Zwergen, da, wo ob einem Kalksteinbruche

die Buchen im Begriff sind, vor Freuden ins Tal

zu springen, es wert, daß man ihr die Ehre erweist

und den zwar beschränkten, aber immerhin reiz

vollen Blick in das mittlere Warmetal genießt.

Wattberg und Rosenberg zur Linken teilen sich

brüderlich in die Herrschaft. Doch sobald man süd

wärts schaut, spürt man den Atem des Dörnbergs,

der mit königlichem Gehaben seinen Waldmantel

zurückwarf, um dem Tale seine nackte Riesenbrust

zu bieten, wie

es die Berge der

Rhön tun. Die

Schreckenberge^,
der Hangarstein,
selbst der Ha

bichtswald sind
hier seine Va

sallen geworden,
die ihm würdi

gen Hintergrund
verleihen. Das
Warmetal wirkt

wie der Saal,

darin den Bit

tenden der Kö

nigswille kund
werden soll. Und

die Warme ist

der willfährige Bote, der mit Gedanken des Frie

dens seines Amtes waltet. Durch Wiesen und

Ährenaue windet sie ihr umbuschtes Bette. Hin
und wieder winkt sie in ihrem kurzen Laufe den

Wald zu sich heran, daß sie dem am steilen Hange

Lauschenden ein Rauschelied singe.
Drei Dörfer drückt sie sich ans Herz und weiß

selber nicht, welches ihr liebstes ist: Obermeiser,
das entferntere, dem Niedermeiser jene schattige Lin

denallee so festlich entgegenschickt, die sich vor unserm

Blick zu einem einzigen Strauße zusammenballt;
Niedermeiser, das wie ein frohes Kind auf

seiner Mutter Schoße herauflächelt, und Zwergen,
das sich keck in des Tales Enge stellt, als wollte

es der Warme den Weg sperren.

Wiese und Wald, Wasser und Weide sind die

Dinge, die hier seit alters her das Leben regieren.
Keine Fabrik faucht, kein Schlot stört das urfrische
Gesicht der Natur, die immer wieder des Ähren

feldes lastende Fülle über die Hügel waldauf schickt.
Selbst die Landstraße scheint zu fürchten, mit ihrer
harten Linie das Bild zu entweihen und schwindet

zur Rechten an der Berglehne. Die Eisenbahn

rollt hinter dem Warmberg, der keinen Einblick

gestattet.
Wo weder Stadt noch Burg erlauben, nach dem

Wann und Wie zu fragen, scheint alles ewig. Kraus

und wirr ist, was aus der Dunkelheit aufsteigt, daß

man's kaum fassen und auseinanderhalten kann.

Denn die Dörfer halten es mit dem Heute, als

wäre kein Gestern gewesen. Immer warten sie auf

Ähre und Halm, als hätten sie weiter nichts erlebt

und tragen doch schon in ihrem Namen einen Klang

mit sich herum,
der Jahrhun

derte übertönt,
der wie ein Ge

heimnisüberden
Fluren schwebt,
denen er entstieg,

und jeder Deu

tung spottet.
Versucht man

es, ihre Jahre
zu bestimmen,

so lächeln sie
schelmisch, und
man gerät in

Zweifel, ob man

sie alt oder jung
nennen soll. Am

Ende aber be

ginnt unser Herz das beredte Schweigen des Tales

zu begreifen, und seine Seligkeit und Sicherheit teilt

sich ihm mit, daß es wie Baum und Strauch, Fels

und Fluß, gelöst von den beengenden Schranken

der Zeit, sich hineinfühlen lernt als ein notwendiges
Teil, das mit dem Ganzen zu einer Einheit ver

wachsen ist. Das Schauen wird zu neuer, beglücken

der Offenbarung, darin wir die Natur, die wir zu

fassen meinten, auf einmal als etwas Übernatürliches

empfinden, dessen Wogen über uns zusammenschla
gen, darinnen wir untergehn.

Des Rosenbergs Erinnern taucht ins Ufer

lose. Nahe dem Grenzwall, der vom Hünschen Berge

zwischen Kelze und Hofgeismar heraufführend Fran
ken- und Sachsengau schied, steht er, wie sein Name

verrät, zu Dingen in Beziehung, die wir nur ahnen

können. Vielleicht waren die Rosenäcker am Süd

hang eine Stätte der Toten, die der dem Thor ge

weihte Rosenbusch hegte. Als unter Jsromes Herr

Pfarrhaus in Niedermeiser.


